
warum Ludwig Thoma seine inneren Depressionen 
durch ein recht »krachledernes« Auftreten zu verdrän­
gen bzw. zu überspielen suchte. 
Erst im Herbst des Jahres 1895 konnte sich Thomas Stim­
mung ein wenig bessern, als die alte Viktoria Pröbsd aus 
Traunstein in Thomas bescheidenen Haushalt einzog, 
dem fortan auch seine Schwestern Marie und Bertha 
angehören sollten. Auch in Hinblick auf die finanzielle 
Situation sah es jetzt besser aus, denn Thoma bekam als 
Rechtsanwalt mehr zu tun, aber ausgelastet war er kei­
neswegs. So hatte er genügend Zeit, sich schriftstellerisch 
zu betätigen und sich auch mit der Politik auseinanderzu­
setzen. 
Anfang des Jahres 1896 änderte sich Thomas Lebenssi­
tuation. Seine beiden Schwestern zogen nach München 
und er blieb mit Viktoria Pröbsd und einem Dienstmäd­
chen allein in Dachau zurück. 
Thomas öffentliches Auftreten wurde bei der Dachauer 
Bevölkerung positiv aufgenommen und er konnte sich 
bald zu den Honoratioren in Dachau zählen. Eigentlich 
hatte Ludwig Thoma ja geplant, sich im Herbst 1896 mit 
seinem Studienfreund Goes in München niederzulassen. 
Goes machte aber einen Rückzieher, weshalb Ludwig 
Thoma beschloß, vorerst weiter in Dachau zu bleiben. 
Nichtsdestoweniger kam bei Ludwig Thoma immer 
öfter der Gedanke auf, die Juristerei an den Nagel zu 

hängen und sich nurunehr ausschließlich der inzwischen 
eifrig betriebenen Schriftstellerei zu widmen. Inspiration 
fand er bei den Dachauer Bauern ja genug, schon ein 
Blick aus dem Fenster - hinunter auf den Schrannenplatz 
- genügte, um das bäuerliche Milieu, das er unter ande­
rem schilderte, hautnah zu erleben. Am 1. April 1897 ver­
ließ Ludwig Thoma schließlich den kleinen Marktflek­
ken Dachau und verlegte Hausstand und Kanzlei nach 
München. 
Trotz des relativ kurzen Aufenthalts in Dachau nahm 
diese Station einen wichtigen Platz im Leben Thomas 
ein, ohne den sein weiteres literarisches Werk - zumin­
dest in der vorliegenden Form und Vielfalt - nicht denk­
bar wäre. Immerhin vermittelte ihm Dachau für knappe 
2V2 Jahre ein ganz besonderes Gefühl der »Heimat«, 
nach der Thoma ein Leben lang suchte. Nicht umsonst 
schreibt er am 1. Januar 1920 in einem Brief: » ... Wenn 
ich zurückdenk, am schönsten wars doch in Dachau!« 
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Kirchenabbrüche im Gebiet des Amperlandes als Folgen der 
Säkularisatwn von 1803 

Von Dr. Georg Brenninger 

Die vom Haus der Bayerischen Geschichte ausgerichtete 
Ausstellung in Benediktbeuern »Glanz und Ende der 
alten Klöster. Säkularisation im bayerischen Oberland 
1803« zeigte anschaulich das Ende einer tausendjährigen 
Kulturtradition, die der bayerische Staat damals vollzo­
gen hat. 
Was nicht gezeigt und auch in der einschlägigen Literatur 
noch nicht zu finden ist, ist eine weitere Tatsache, daß 
nämlich der Staat auf der Suche nach zusätzlichen Geld­
quellen in den ersten beiden Jal1rzehnten des 19. Jahr­
hunderts in Ober- und Niederbayern fast 200 Kirchen 
versteigern, verkaufen und damit oft abbrechen hat las­
sen. Für Niederbarern hatten wir schon einmal eine Auf­
stellung erarbeitet, für den Bereich unserer heimatkund­
lichen Zeitschrift sollen im folgenden die Orte aus dem 
Amperland kurz vorgestellt werden. 
Neben dem vorherrschenden Geist der Aufklärung war 
die gesetzliche Voraussetzung eine Verordnung vom 17. 
April 1802, die bestimmte, daß »überzählige« Gottes­
häuser abzubrechen seien und deren Baumaterial für 
neue Schulhäuser zweckdienlicher anzulegen sei (Motto 
»Schulen statt Kirchen«; allgemeine Schulpflicht). »Fel.d­
kapellen die nicht ordentlich consecrirt sind, sollen ... abge­
brochen, und das Material nach den höchsten Verordnun­
gen vorzüglich zur Reparation oder Erbauung von Schul­
hiiusem verwendet werden ... Filialkirchen, Nebenkirchen 
und Kapellen, ganz entbehrlich und zwecklos, zumals 
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wenn sie aus eigenen Mitteln ohne fremde Konkurrenz 
nicht erhalten werden können, sollen reduziert, und die 
Gebiiude andern Zwecken gewü:lmet oder demolirt wer­
den. «2 Noch 1812 wurden diese Bestimmungen erneuert, 
erst mit dem Ausscheiden des »Kultusministers« Graf 
von Montgelas hörte die Denkmälerzerstörung in Bay­
ern auf, erst mit der Thronbesteigung Ludwig 1. kam die 
Wende zur Gegensäkularisation. 

Allershausen, Filialkirr:he St. jodok 

In der Nähe des Pfarrdorfes befand sich eine dem hl. 
Jodok geweihte Kirche auf dem sog. Glonnfeld. Schmidt 
beschreibt sie 1738 in seinem Visitationsbericht als schön 
gebaut (mit Sakristei, kein Friedhof), mit drei Altären 
ausgestattet, an denen die Heiligen Jodok, Anna und 
Norbert verehrt werden, sowie zwei Glocken im Turm. 
Am Kirchweihfest (Anna und Magdalena) wird die Kir­
che von Wallfahrern mehrerer Pfarreien prozessions­
weise besucht. 1631 wurde die Kirche der Pfarrei Allers­
hausen und damit dem Kloster Neustift inkorporiert, 
1816 wurde sie staatlicherseits geschlossen und 1819 mit 
dem dazugehörigen Mesnerhaus abgebrochen. Das 
anfallende Baumaterial wurde für die neugeschaffene 
Schule in Allershausen verwendet~ 

Ampermoching, Kapelle St. Hippolyt 

Die im Ampermochinger Friedhof befindliche Kapelle 



des hl. Hippolyt wird 1738 von Schmidt als mit einem 
Altar ausgestattet beschrieben~ Die schon 1781 vom örtli­
chen Pfarrherrn als ruinös bezeichnete Kapelle wurde 
1810 abgebrochen. 

Andorf, Filialkirche St. Laurentius 

Schmidt beschreibt 1738 das bei St. Alban gelegene Got­
teshaus in Andorf als eine beim Mittermayrhof befindli­
che Kirche oder »mehr Kapelle«~ Auf der Flurkarte der 
Zeit um 1810 ist sie noch eingezeichnet~ Bei Mayer ist die 
Information zu lesen: »In Folge von Baufälligkeit wurde 
dieses Kirchlein bis auf den Chor, mit oberhirtl. Erlaub­
niß, abgebrochen und existirt seit 1850 nur mehr als Feld­
capelle ohne Gottesd. «7 

Armetshofen, Kapelle St. Gabinus 

Die zu Ehren des Märtyrerbischofs St. Gabinus errich­
tete Kapelle in Armetshofen bei Schwabhausen - 1738 
mit nur einem Altar beschrieben - sollte 1801 abgebro­
chen werden~ Durch private Übernahme der Baulast ist 
sie erhalten geblieben (jetzt Patronat St. Sebastian). 

Baumgarten, Maria Bründl 

Die zwischen Nandlstadt und Baumgarten gelegene 
Bründlkapelle wurde 1804 abgebrochen, das Gnaden­
bild in die Filialkirche Baumgarten übertragen. Erst 1839 
wurde die Kapelle am alten Platz wiedererrichtet, 1849 
am heutigen (etwas erhöhten) Standort aufgebaut~• 

Dietenhausen, Kapelle St. Lambert 

Die bei Odelzhausen gelegene Kapelle aus der 2. Hälfte 
des 17. Jh. wurde bereits 1791 als »entbehrlich" eingestuft, 
am 17. Juni 1806 zum Abbruch freigegeben (Baumaterial 
für Schule)? Durch Übernahme der Baulast an privat ist 
sie aber glücklicherweise erhalten geblieben. 

Dietersheim, Filialkirche St. Johannes d. T. 

Die in der Gemeinde Eching gelegene Filialkirche von 
Dietersheim ließ der Staat 1806 um 102 Gulden an die 
Dorfgemeinschaft zum Abbruch versteigern. Die Kirche 

Die Lage der ehemaligen jodok­
k1rr:he »St. Jobst• sudlich von 
Allershausen ist 11och auf der allen 
Flurkarte eingezeichnet. 
Sie wurde 1819 mit dem ange­
bauten Mesnerhaus abgebrochen. 
Rcpro: Dr. Georg Brenningcr, Schröding 

besaß drei Altäre Oohannes d. T., Antonius v. Padua, 
Maria). Ein Teil des mittelalterlichen Baues wurde abge­
brochen, 1870/71 ließ ein neu gotischer Anbau wieder die 
Größe einer Filialkirche erstehen~0 

Edenholzhausen, Filialkirche St. Georg 

In der bei Ainhofen gelegenen Ortschaft Edenholzhau­
sen (in den Quellen auch Kleinholzhausen genannt) -
nicht zu verwechseln mit Edenholzhausen bei Schwab­
hausen - befand sich früher eine dem hl. Georg geweihte 
kleine Kirche, deren Abbruch 1804 der Staat verlangte. 
Nach Schmidt (1738) war sie mit drei Altären ausgestat­
tet, wobei nur am mittleren zelebriert werden konnte. 
Im Turm hingen zwei Glocken ~' 

Eixendorf, Kapelle hl. Margareth 

Die ehemals in der Dorfmitte von Eixendorf bei Marz­
ling befindliche Kirche wurde ebenfalls in der Säkularisa­
tion abgebrochen. Erst im April 1852 wurde die heutige 
Kapelle erbaut, die seit Sommer 1991 restauriert ist~2 

Fürstenfeldbruck, St. Leonhard 

Um den Abbruch der Brucker Leonhardikirche zu ver­
hindern, steigerten einige Bürger das Gotteshaus um 310 
Gulden ein und schenkten sie dem damaligen Markt 
Bruck~ 

Georgensch'Waige 

Die bei Milbertshofen gelegene Kirche wurde am 3. 
Oktober 1806 an den Bauern Lorenz Flaucher verkauft. 
Sein Antrag vom 12. August 1806 lautete: »'Weil 'Wir so 
'Weit von Dörfern entfernt, daß 'Wir auf jedes eine starke 
Stunde haben, 'Wenn 'Wir an Sonn- und anderen gebothe­
nen Feyrtagen einen Gottesdienst anhören 'Wollen, muß die 
Helfte unserer zahlreichen Domestiquen zu Hause bleiben, 
und die andere Helfte zum Gottesdienst so eine 'Weite 
Strecke Wegs gehen: im tiefen Schnee, im Sommer in der 
grossen Hitze, bey üblen Wetter ist dieses äußerst Üistig, ja 
manchmal unmöglich, auch überaus gefährlich, denn 'Wenn 
'Wir zu viel Leute in 'Weit entlegene Orte zum Gottesdienst 
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Skulptur des Fünfwundenheilands aus der abgebrochenen Hl.-Blut­
Kapelle in Nandlstadt; jetzt in der Pfarrkirche Nandlstadt. 

Fom: Dr. Georg Brenninger, Schröding 

gehen lassen, so laufen wir Gefahr, bestohlen zu werden; ist 
dieses vorzüglich in Kriegszeiten gefährlich. Der geistl. Rat 
Wimmer besitzt neben unser die Pelzraupen Fabrique Rie­
senfeld, dieser hält uns meistenteils den Gottesdienst gra­
tis, . . . und da auch die Begräbnuß für die Schwaigsindivi­
duen bey dieser Kirche ist, und da bleiben soll, weil die tod­
ten Körper oft bey Winterszeit nicht zu der eine starke 
Stunde weit entlegenen Pfarr transportiert werden können, 
und im Sommer gefährlich zu transportieren sind, so ergeht 
An Ew. Königl. Mayestät eine allerunterthänigst gehor­
samte Bitte dahin, Allerhöchst dieselbe möchten wir ausflie­
ßig« geruhen, das Kirchlein käuflich zu überlassen~4 

Giesenbach, Dreifaltigkeitskapelle 

In der Nähe von Kranzberg wurde die 1710 erbaute Orts­
kapelle in Giesenbach abgebrochen~4• 

Großgründling, Kirche St. Michael 

In der bei Nandlstadt gelegenen kleinen Siedlung Groß­
gründling wurde bereits 1191 vom Freisinger Bischof 
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Otto dem Kloster in Neustift die Gründlinger Kirche 
zugesprochen, die nach der Beschreibung von Kanoni­
kus Schmidt (1738) in einem Kirchhof lag, über einen 
Altar und einen Sakristeianbau verfügte. Im Turm befan­
den sich zwei Glocken~5 Nach Mayer (1874) wurde die 
Kirche 1803 ersatzlos abgebrochen~6 

Herrnzell, Kapelle St. Clemens 

Die zum Kloster Indersdorf gehörige Filiale wurde 
bereits am 9. April 1791 an den Zimmermeister Kaspar 
Markl aus Karpfhofen um 178 fl verkauft~7 

Hirschbach, Nebenkirche St. Pankratius 

Die spätgotische Kirche von Hirschbach bei Kirchdorf 
wurde um 1806 geschlossen, der jährliche Kreuzgang 
von Kirchdorf deshalb nach Ampertshausen abgehalten. 
1812 sollte sie »demoliert« werden. Dagegen erhoben die 
Bauern Georg Neumayr, Zehetmayr von Kirchdorf, 
Joseph Kranzhuber, Laimbach und Martin Huber, Neu­
mayr zu Hirschbach, Einspruch - erfolgreich, wie man 
am Bestehen des jetzigen Gotteshauses ablesen kann~8 

Jagersdorf, Kümmemiskapelle 

Diese Kapelle wurde um 1815 abgerissen und durch 
einen Bildstock ersetzt~9 

jedenhofen, Fili.alkirche St. Nikolaus 

Am 19. September 1804 beantragte der Vierkirchener 
Pfarrer Prof. Markus Wankerl (1804-1829) den Abbruch 
der Kirchen in Jedenhofen und Rettenbach, um kosten­
loses Baumaterial für den Bau der »höchst nothwendigen 
Schule« in Vierkirchen. Er meinte »]edenhofen und Ret­
tenbach ... finde ich diese wegen der nahen Lage an der 
Mutterkirche ganz entbehrlich«. Der Abbruch erfolgte 
auf Einspruch der Ortsbewohner aber nicht7° 

]esenwang, Wallfahrtskirche St. Willibald 

Die durch den Willibaldsritt weitbekannte Kirche in 
Jesenwang sowie die dortige Bergkirche sollten in der 
Säkularisationszeit abgebrochen werden. Da aber die 
politische Gemeinde beide um 400 fl kaufte und somit 
die Baulast übernahm, konnten sie gerettet werden71 

Kleinnöbach, Nebenkirche St. Ulrich 

In der bei Fürholzen gelegenen Siedlung Kleinnöbach 
befand sich früher eine dem hl. Ulrich geweihte Kirche, 
zu der am Patroziniumsfest die Gemeinden Massenhau­
sen und Fürholzen ihren Bittgang abhielten. Die Kirche 
lag auf einem Hügel in einem Obstgarten (ohne Sakristei 
und Friedhof)72 

Kranzberg,Schloßkapelle 

Die auf dem Weningstich gut erkennbare, 1666 erbaute 
Schloßkapelle St. Pantaleon wurde 1807 abgebrochen, 
ihre Steine für die »Schulstube« genutzt. Im Gemeinde­
bereich fielen außerdem zwei Feldkapellen der Spitz­
hacke zum Opfee1• 

Lähn, Wallfahrtskapelle St. Wolfgang 

Die an der Straße von Freising nach Allershausen in 
Höhe von Thalhausen ehemals gelegene 1667 errichtete 
Kapelle war Ziel von Wallfahrern zum hl. Wolfgang73 



Auch ein Einsiedler nahm hier in der Barockzeit seine 
Wohnung. Das ganze Baugefüge wurde in der Säkulari­
sationszeit abgerissen, die Skulptur in die Schloßkapelle 
von Thalhausen übertragen74 

Massenhausen, Schloßkapelle HI. Kreuz 

Die ehemalige Schloßkapelle war mit einem Altar ausge­
stattet und wurde 1804 abgebrochen75 Das Kreuzreli­
quiar, eine Wiener Goldschmiedearbeit der Zeit um 
1350, befindet sich heute als Leihgabe der Kirchenstif­
tung Massenhausen im Diözesanmuseum Freising76 

Mauern, Kapelle St. Georg 

Die um 1450 errichtete spätgotische Kapelle in Mauern 
bei Umeralting sollte abgerissen werden, da sie zum 
säkularisierten Kloster Fürstenfeld gehörte. Zum Schutz 
kaufte sie die Gemeinde um 60 fl, und ist somit erhalten 
geblieben:7 

Nandlstadt, HI. Blutkapelle 

Gleichzeitig mit Großgründling wurde 1803 die im 
Nandlstädter Friedhof gelegene Hl. Blutkapelle abge­
brochen, zu der sich in der Barockzeit eine kleine Wall­
fahrt entwickelt haue:8 Die Skulptur des Fünfwunden­
heilands befindet sich jetzt an der Südseite des Altarrau­
mes der Pfarrkirche Nandlstadt. 

Neufahrn, Kapelle St. Leonhard 

Die im Friedhofsbereich ehemals befindliche Leonhardi­
kapelle in Neufahrn wurde in der Säkularisation in ein 
Schulhaus umgewandelt, die Leonhardiskulptur des frü­
heren Kapellenaltares in die Pfarrkirche übertragen. Im 
Türmchen befanden sich zwei Glocken79 

Niklashaselbach, Nebenkirche St. Nikolaus 

Die im Wald östlich von Berghaselbach ehemals gelegene 
Kirche des hl. Nikolaus mit drei Altären wurde 1806 
geschlossen und 1811 abgebrochen. Das brauchbare Bau­
material kam an die Filialkirche Berghaselbach, dorthin 
auch die beiden Glocken~0 Die Altäre waren den Heili­
gen Nikolaus, Ottilia und Abt Antonius geweiht, ihre 
spätgotischen Skulpturen befinden sich heute in Bergha­
selbach. Am ehemaligen Kirchplatz von Niklashasel­
bach (Klausenberg) erinnert heute nur mehr ein Gedenk­
stein an das abgebrochene Gotteshaus. 

Oberbach, Filialkirche St. Nikolaus 

Die in der Barockzeit neuerbaute Kirche in Oberbach 
bei Langenbach besaß einen Hauptaltar, der den Heili­
gen Stephanus und Ulrich geweiht war. Im Turm hingen 
zwei Glocken. Zum Gedenken an die 1811 abgebrochene 
Kirche wurde 1840 nach dem Plan des Freisinger Mau­
rermeisters Max H eigl vom Obermairbauer Peter Neu­
mayr die jetzige Kapelle aufgebaut (1017 fl)~ 1 

Peretshofen, Kirche St. Michael 

Beim Ortsbrand 1801 wurde auch die Michaelskirche in 
Mitleidenschaft gezogen. So ist der Turm ausgebrannt 
und das Glöckchen zersprungen. 1802 verfügte die 
Regierung den Abbruch, um Kosten zu sparen, doch die 
Bauern Johann Wagner und Georg Schmid erhoben am 
1. September 1802 dagegen Einspruch. Eine weitere Bitt-

schrift liegt vom 13. August 1803 vor, wobei Georg 
Schmid, Bauer zu Peretshofen, im Namen der dortigen 
Gemeinde verspricht, die Baulast zu übernehmen. Am 
28. Oktober 1803 genehmigte die Regierung unter obi­
gen Bedingungen, daß »dieses Kirchlein stehenbleiben 
mag«~2 

Pfaffing, ehem. Pfarrkirche St. Stephan 

Die ehemalige Mutterkirche der Filialen (Fürstenfeld-) 
Bruck, Zell, Schöngeising und Biburg wurde 1806 von 
der Regierung geschlossen. Dagegen erhob am 14. April 
1812 Pfarrer Kolumban Loter Einspnich, wobei er u. a. 
ausführte: »a) ist Sie, wo nicht absolut aelteste, doch eine 
der ältesten Pfarrkirchen in Bajem b) sind seit mehreren 
Jahrhunderten, noch vor der Existenz des Marktes Bruck 
die pfarrlichen Gottesdienste jeden zweiten Sonntag und 
alle Festtage bis zum Jahr 1806 abgehalten worden. Selbst 
der Taufstein befand sich zum ewigen Angedenken da­
selbst, und mußte dort am HI. Charsamstage und am vor­
abende vor Pfingsten die hl. Tauf von dem Ortspfarrer ein­
gesetzt werden . . . «33 

Noch im selben Jahr wurde die Pfaffinger Kirche wieder 
eröffnet. 

Rettenbach, Kirche St. Nikolaus 

Wie für Jedenhofen (vgl. oben) beantragte 1804 der Vier­
kirchener Pfarrer Markus Wankerl den Abbruch, da sie 
wegen der Nähe zu Pfarrkirche entbehrlich sei und 
Steine für den Schulhausbau gebraucht würden~4 Das aus 

Im Wald östlich von Berghaselbach erinnert heute nur mehr ein Gedenk­
kreuz an die 1811 abgebrochene Filialkirche Niklashaselbach. 

Fo10: Dr. Georg Brenninger, Schröding 
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der Wende von der Romanik zur Gotik stammende Got­
teshaus blieb aber schließlich erhalten. 

Roth schwaige 

Über die 1802 abgebrochene Rokokokirche der Roth­
schwaige hatte in unserer Zeitschrift Georg Paula bereits 
über deren Baugeschichte ausführlich berichtet, worauf 
wir verweisen~5 

Rudelzhofen, Filialkirche St. Peter und Paul 

1807 wurde sie als baufällig erklärt und damit zum 
Abbruch freigegeben. Da aber die vier Bauern (Utz, 
Pfundmair, Hecker, Riedl) die Baulast übernahmen, 
blieb sie uns erhalten~6 

Schönbründl, Marienkapelle 

Die bei Grossenviecht im Pfarrbereich von Marzling 
ehemals befindliche Bründlkapelle wurde in der Säkula­
risationszeit abgebrochen, die Quelle ist nicht versiegt~7 

Taxa, ehern. Klosterkirrhe 

Die Radikalität der Durchführung der Säkularisation in 
Bayern kann am Kloster Taxa exemplarisch aufgezeigt 
werden. Hier ließ der Staat buchstäblich keinen Stein 
mehr auf dem andern. Vom Weningstich her kennen wir 
die Barockanlage, von den Untersuchungen Josef Bog­
ners das rücksichtslose Vorgehen des Dachauer Landge­
richtsschreibers Christian Adam Heydolph~8 

Erhalten haben sich in der Pfarrkirche von Odelzhausen 
das Mariengnadenbild, die Kanzel und einige Gemälde. 
Das Rokokoorgelgehäuse befindet sich jetzt in der Klo­
sterkirche zu Altomünste?.9 

Udlding, Kapelle 

Eine in Udlding - zwischen Dachau und Mitterndorf -
»beim Zieglstadl« gelegene Kapelle sollte 1802 abgebro­
chen werden, wogegen »Maria Francisca Kölle geb. Dan­
zer, Generallandes-Directionsrats Ehegattin« Einspruch 
erhob, da nach ihren Angaben ihre Eltern die Kapelle aus 
eigenen Mitteln erbauten. Daraufhin wurde »der Befehl 
zum Abbruch ausgesetzt«~ Der Besitzer des Sedelhofes 
und der Ziegelei, Maximilian Joseph Reichsfreiherr von 
Gumppenberg, ließ sie jedoch noch vor 1806 trotzdem 
abbrechen. 

Wimpasing, Nebenkirrhe 

1806 wurde die an der Straße von Attenkirchen nach 
Oberappersdorf gelegene Kirche inventarisiert und dann 
geschlossen. Am 14. Mai 1806 ging der Alber von Wim­
pasing, Johann Festner, zum Rentamt in Moosburg und 
verlangte den Kirchenschlüssel, »damit sie wie bisher in 
der Füialkirr:he an den Samstagen den Rosenkranz beten 
können«. Man bedeutete ibm, »er könne den Rosenkranz 
auch zu Hause oder während der Arbeit beten«. Eines 
Tages kommt ein Rentbeamter auf dem Dienstweg nach 
Attenkirchen an der Wimpasinger Kirche vorbei und 
bemerkt, »daß die Kirr:hentüre angelehnt und mit einer 
Schnur zugebunden war«. Daraufhin wurde der Mesner, 
Xaver Gräßl, nach Moosburg zitiert und verhört. Schlau­
erweise gibt er zu Protokoll, daß »er nicht wisse, wer die 
Kirrhe geöffnet hat, vielleicht der Wind, weü der Riegel 
nicht gut in den Schließhaken einpaßt«. 1811 schlug der 
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Attenkirchener Pfarrer vor, die Kirche könnte abgebro­
chen und das gewonnene Material für ein Schulhaus in 
Attenkirchen hergenommen werden, »ZU einem sehr 
guten und gemeinnützigen Zweck«. Wieder vergingen 
Jahre. Am 1. Mai 1819 bitten 13 Bauern die Regierung des 
lsarkreises um Wiedereröffnung der Wimpasinger Kir­
che. Die meisten Unterschriften sind als Handzeichen 
(drei Kreuzchen der Analphabeten) getätigt, sie ver­
pflichten sich, das Gotteshaus instandzuhalten. Nur der 
Pfarrer hat noch Bedenken, weil »ihm die kirchlichen 
Verrichtungen, nämlich das Kirchweihfest und Patrozi­
nium, nicht aufgehalst werden können«. Am 23. Juli 
1820 endlich ordnet die .Kammer des Innern die Wieder­
eröffnung der Wimpasinger Kirche an~1 

Die Meinung von Eberhard Weis, die Säkularisation von 
1803 habe das Eigentum der Pfarreien nicht angetastet;2 

stimmt in seiner Konsequenz überhaupt nicht, denn die 
Folgeerscheinungen zeigen ein ganz anderes Bild: Wie 
eingangs bereits festgestellt, wurden an die 200 Kirchen 
allein in Ober- und Niederbayern abgebrochen oder ent­
eignet. Waren es in den Landgerichten Moosburg, 
Kranzberg und Dachau nur relativ wenige, so bieten 
andere Landgerichte weit höhere Zahlen: Im Landge­
richt Erding wurde ein Dutzend Kirchen abgebrochen;3 

im Landgericht Schwaben (heutiger Landkreis Ebers­
berg) gingen neben Kirchenabbrüchen ein ganzes Dut­
zend von Filialkirchen in Besitz der politischen Gemein­
den oder in private Hand über~ 
Was allein die Wallfahrtskirchen und auch die Pfarrkir­
chen an Silber abliefern mußten, ist bis heute noch nicht 
bekannt, weil noch unerforscht und damit in der Litera­
tur meist übergangen. Allein von der Freisinger Stadt­
pfarrkirche wissen wir vom Verlust einer großen Mon­
stranz, »dazu 3 Ringe, einer mit 7 Steinen, der andere 
mit einem gelben Tupaß und blauen Saphiren karmasirt, 
der dritte mit einem Hyzint und 2 feinen Rauten; eine 
kleine Monstranze; 10 Kelche; verschiedene andere Kir­
chengeräthe, alles in allem 60 Stücke«~5 Von der Abliefe­
rung des Kirchensilbers im Dezember 1802 liegen aus 
allen übrigen Freisinger Kirchen und Kapellen die Listen 
vor. Eine weitere Ablieferung erfolgte am 13. Februar 
1803: Heiliggeistspital 1441 fl, St. Georg 6906 fl, Dom 
2882 fl; nochmals 9. März 1803: St. Andreas 5695 fl, 
Kongregation 4975 fl, St.-Peters-Kapelle 584 fl, St. Jo­
hann 367 fl; nochmals 6. Juli 1803: St. Johann 259 fl, 
Kongregation 112 fl~ Auch können wir der Behauptung 
nicht zustimmen, der bayerische Staat habe »bis zum 
Tode Karl Theodors 1799 noch keine nennenswerten Bei­
träge von den Klöstern erhalten«: 7 

Weihenstephan, Benediktinerabtei 

Als Gegenbeweis sei aus unserem geografshischen Be­
reich das Kloster Weihenstephan angeführt, 8 als 1799 we­
gen der Kontribution an den Staat das ganze Tafelsilber 
an einen Juden verkauft werden mußte, da über 5933 fl 
an den Staat zu zahlen waren. Im November 1800 wurde 
das Kirchensilber »aus Not an einen Juden verkauft«: 
Monstranz, Pontifikalstab, Speisbecher, Rauchfaß (ohne 

·Schiffchen), Kruzifix, sechs Silberleuchter und Ampel, 
zwei Meßkännchen mit einem Gesamterlös von 2000 fl. 
Als der Staat 1801 noch einmal zugriff, waren am 



Ordensangehörige mußten nach 
der Siikulari.sation eine neue 
Ttitigkeit aufnehmen; so Pater 
Florian Gofdbrunner aus dem 
Kk>ster Neustift, der 18 Jahre als 
Benefiziat in Oberpframmern bei 
Ebersberg wirkte. 

Foto: Dr. Georg Brcnningcr, Schröding 

15. Januar 1801 noch vorhanden: große Monstranz, 
Ziborium, ein Kelch von 1392, zehn weitere Kelche 
(davon gehörte je einer nach Vötting, Tünzhausen und 
Berghausen), vier Reliquienpyrarniden und ein - dem 
Benefizium Neufahrn gehöriges - Paar Opferkännchen. 
Dem Versteigerungsprotokoll von 1803 ist an Kunstge­
genständen zu entnehmen: Nr. 15: Gemälde hl. Bene­
dikt und hl. Scholastika (an den Wirt in Zolling 30 kr), 
Nr. 16: Gemälde Äbtissin (an den Wirt um 30 kr), Nr. 
17: hl. Bonaventura (wieder Wirt um 42 kr), Nr. 29: 
Gemälde Mariä Verkündigung (an den Bauer von 
»Dieng«-wohl Oberding - um 19 kr), Nr. 30: Gemälde 
Bischof Johann Franz von Eck.her, auf Kupfer gemalen 

(an Probst 1 fl 14 kr), Nr. 48: Gemälde Geburt Christi 
(an die Forstschule für 1 fl) und Nr. 49: 12 Gemälde der 
Apostel (ebenfalls an die Forstschule). Als Nr. 2361 wer­
den aufgeführt sechs Glocken. 
Das oben erwähnte (Nr. 48) Gemälde der Geburt Christi 
hängt heute in der Pfarrkirche St. Jakob in Vötting. Es ist 
signiert von Johann Michael Rieder, einem Erdinger 
Maler um 1730~9 Eine Kleinorgel (Nr. 2697) wurde um 
33 fl an den Pfarrer in Garching verkauft. Insgesamt ste­
hen 2838 Nummern im Versteigerungsprotokoll (mit 
Aufzählung aller Zimmer des Klosters als Verwahrorte). 
Die Klosterkirche in Weihenstephan wurde ja erst 1810 
abgebrochen. Der Choraltar mit dem Gemälde Mariä 
Himmelfahrt von Johann Degler wurde um den Spott­

\ preis von 20 fl verkauft. Teile des ehern. Weihenstephaner 
- Hochaltares befinden sich im Diözesanmuseum bzw. in 
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Auf der alten Flurkarte ist die Lage der 1811 abgebrochenen Fibalkirrhe in 
Oberbach bei Langenbach noch eingezeichnet (Pfeil). 

Repro: Dr. Georg Brcnningcr, Schrödinß 

Dietersheim~ Gemälde aus dem Kloster sind heute in 
der Bayerischen Staatsgemäldesammlung. 
Vielleicht stammt das Vorsatzbild des Choraltares in Inz­
kofen bei Schweinersdorf mit der halbfigurigen Madon­
nendarstellung auch aus Weihenstephan, weil es rücksei­
tig folgende Rahmeninschrift trägt: »Dis ... gnaden 
bildnus hat renovieren und züeren lassen der Hochw: 
Hr:Pa: gregori Lochner, Suprior in Löbl Closter Wei­
henstephan 1745«~1 

Korbinianskapelle 

Am Südhang des Weihenstephaner Berges erinnert heute 
nur noch ein trauriger Mauerrest an die ehemalige Korbi­
nianskapelle über dem noch vorhandenen Korbinians­
bründl. Anstelle eines Vorgän3erbaues wurde 1719/20 ein 
barocker Zentralbau errichtet, 2 der von den Gebrüdern 
Asarn festlich ausgestattet wurde. Altargemälde als Teile 
jener Ausstattung haben sich heute u. a. im Kloster Rohr 
und in der Tittmoninger Stiftskirche erhalten~3 

Vcitting, St. Jakob 

Die ehemalige Pfarrkirche St. Jakob für Vötting, westlich 
der Benediktinerabtei gelegen und auf dem Weningstich 
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von Weihenstephan sehr gut erkennba?,4 wurde ebenfalls 
abgerissen. Trotz Bitten der Gemeinde am 5. August 1817 
an die Regierung, wurde erst 1854 ein Neubau der heuti­
gen Pfarrkirche wieder möglich~5 

Stiftskirche St. Veit 

Die ehemalige Stiftskirche St. Veit-im Bereich des heuti­
gen Lindenkellers gelegen - wurde mit ihren Kapellen 
(westlich von der Stiftskirche die Lorettokapelle, östlich 
die J odokuskapelle und östlich des Chors die Nikolaus­
kapelle) 1803 säkularisiert~6 Die ehemals romanische Kir­
che wurde 1710 im Barock neu gestaltet~7 

Freising 

Am stärksten betroffen von der Säkularisation war natür­
lich die Bischofsstadt Freising mit ihren geistlichen Ein­
richtungen. Aus der jüngst erschienenen Arbeit von 
Norbert Keil wissen wir nunmehr über die Auflösungen 
der Stifte, der Schicksale der Geistlichen und Angestell­
ten detailliert Bescheid~8 In unserem Zusammenhang 
gehen wir dabei nur dem Schicksal der einzelnen Kir­
chen nach. 

Stiftskirche St. Andreas 

Das 1062 durch Bischof Ellenhard errichtete Stift wurde 
1802 aufgelöst, die Stiftskirche nach 1803 abgebrochen. 
Das aufgenommene umfangreiche Inventar wurde 
bereits früher publiziert59 und erlaubt manchen interes­
santen Rückschluß auf eine damals vorgenommene Ver­
steigerungspraxis. So befinden sich u. a. zwei Heilige in 
der Schloßkapelle in Haag a. d. Amper~ die Reliquien 
des seligen Batho gelangten in die Pfarrkirche von 
Nandlstadt - dank des Ankaufes durch einen Bauern?1 

Nach den Ermittlungen von Sigmund Benker dürfte die 
Pieta in der Filialkirche von Pfettrach aus der Freisinger 
Andreaskirche stammen. Im Diözesanmuseum haben 
sich auch Fragmente des Chorgestühls erhalten?2 (Zum 
ehemaligen Hochaltar vgl. unten). 

M artinskapelle 

Die romanische Martinskapelle als Friedhofskapelle des 
Andreas-Stiftes wurde 1802 profaniert. Erst unserem 
Jahrhundert war es vorbehalten, sie 1959 abzureißen. 
Diesem Bau war ehemals westlich eine Allerheiligenka­
pelle angefügt, die 1803 der Spitzhacke zum Opfer fiel?3 

St.Johann 

Die Entleerung von Kunstschätzen aus der Johanneskir­
che entnehmen wir dem 29seitigem Inventar, das zur Ver­
steigerung aufgestellt wurde. U. a. werden aufgeführt 
Nr. 120: Gemälde Geißelung Jesu, Nr. 121 : Maria mit 
Kind, Nr. 122: Abnahme Christi vom Kreuz und Nr. 
123: drei Gemälde und zwei Kupferstiche - alle an die 
Staatsgalerie abgeliefert. Den viersäuligen Hochaltar mit 
den Skulpturen der hll. Ignaz und Franz Xaver steigerte 
um 50 fl Pfarrer Führer von Lindkirchen ein. Bei Nr. 
125: ovales Gemälde Erzengel Michael (nach Amigoni) 
ist kein Kaufnachweis vorhanden -vielleicht damit iden­
tisch mit dem jetzt in Tüntenhausen befindlichen Bild? 
Das große Altarblatt mit der Darstellung des hl. Johan­
nes d. T. in der Wüste, von Amigoni, kam nach Mün­
chen, der hl. Leib des Maximus um 30 fl an den Juden 
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Jonas. (Nr. 129). Vier Skulpturen der hll. Johannes 
Nepomuk, Aloisius, Leonhard und Nikolaus wurden 
um 4 fl an Anton Mayr abgegeben, sechs Tafelgemälde 
(Nr. 138) kamen nach München, ebenfalls eine Christus­
darstellung (Nr. 139). Die spätgotischen Rosenkranzge­
heimnisse (Nr. 140) übergab man ebenfalls Anton Mayr. 
In der ehemals nördlich angebautenJosefskapelle wurde 
(Nr. 158) der Altar mit Vesperbild von Holz und sechs 
Figuren an Steinmetz Einsele um 30 fl bzw. Pfarrer Füh­
rer von Lindkirchen um weitere 30 fl verkauft. Der Pfar­
rer erwarb auch das Gemälde Enthauptung Johannes 
(Nr. 159) und die Tumba des Annaaltares. Vom letztge­
nannten Altar kamen 10 Figuren um 4 fl an den Hofbräu­
knecht. Ein Gemälde hl. Benno wieder an die Galerie 
(Nr. 170), 17 Votivtafeln wurden dem Mesner überlassen 
(Nr. 181 ), die Kanzel zwei Bauern aus Bergen um 3 fl ver­
kauft (Nr. 188). An die Staatsgalerie kamen Tafelgemälde 
hl. Franz Sales, hl. Petrus (von Karl Loth), Dreifaltigkeit 
(von Peter Candid), Enthauptung Johannes (von Kaspar 
Sing), Johannes d. T. (von Schreiber), zwei Gemälde -
Franz Sales und Karl Borromäus - (von Hölzl), zwei 
Gemälde (Peter und Paul), zwei Gemälde - Anbetung 
der Könige bzw. Reinigung Mariens - (Kopien von Dey­
rer) und Gemälde Erasmus und Liborius (=Nr. 191 bis 
199). Die Orgel mit acht Registern wurde um 200 fl an 
den Landsberger Orgelbauer Peter Paul Hörmüller ver­
kauft. Nochmals werden für die Galerie Gemälde 
bestimmt: Kreuzigung Christi (von Lederer), hl. Phi­
lipp, hl. Antonius von Padua (von Peter Candid) und 
eine Enthauptung Johannes (Nr. 213-215 und 221). Zwei 
Glocken (108 bzw. 67 Pfund) erwarb der »H ebräer Jacob 
Emanuel« (Nr. 222-223)?4 
Kamen einerseits viele Gemälde aus den säkularisierten 
Kirchen heraus, so wissen wir andererseits, daß mancher 
Pfarrer diese Situation nützte und qualitativ interessante 
Stücke aus dem (billigen) Säkularisationsgut erwarb. 
Neben dem schon erwähnten Pfarrer Führer aus Lind­
kirchen bei Mainburg- hier wäre an Ort und Stelle nach­
zuprüfen , ob wirklich alles - wie die Kunstdenkmäler­
bände behaupten65 

- dort aus aufgehobenen Münchner 
Klöstern stammt, oder ob nicht doch einiges statt dessen 
freisingerischer Provenienz ist. So hat bekanntlich auch 
Pfarrer Gottfried Egger für Hohenkammer eingekauft. 
Neben seiner Auswahl von Gemälden, die bereits in das 
Schleißheimer Staatsdepot gelangt waren, hatte er sich 
auch in Freising umgesehen. So vermutet man, daß die 
Rokokofiguren des Hochaltares - die hll. Josef und 
Johannes Nepomuk - aus Freising-St. Veit stammen 
könnten?6 Ähnlich geschah es auch mit der Ausstattung 
von St. Andreas: Der Hochaltar kam nach Partenkir­
chen~7 wo er allerdings 1865 einem Brand zum Opfer fiel­
lediglich einige Reste befinden sich im Heimatmuseum-, 
die Orgel nach Freising-St. Georg- sie fiel der Regotisie­
rung zum Opfer, wobei sich die vorhergehende Barock­
orgel aus St. Georg noch in Egling bei Landsberg erhal­
ten hat?8 

Kapelle und Klause St. Peter 

Gänzlich beseitigt wurde die Peterskapelle mit der 
Klause auf dem Domberg69 -heute erinnert nördlich von 
der Johanneskirche nur mehr ein Kreuz an die ehrwür­
dige Stätte. Am 19. April 1803 wurde dort das Grab 



Bischof Erchanberts (835-854) geöffnet, am 2. Mai ver­
fügte Kurfürst Max Joseph den Abbruch auf Staatsko­
sten - 600 Ziegeln kaufte davon am 19. Mai 1803 Anton 
Faustner aus Neufahm'.0 Ein Klauberscher Kupferstich 
mit Zeichnung vom Freisinger Maler Josef Unterleutner 
erinnert an das dort früher verehrte Josefbild~ 

Dompropstkapelle 

Erhalten hat sich auch nicht die 1771 von Dompropst 
Eckher erbaute Kapelle mit dem Rokokoaltar (im ehern. 
Dompropsthof, Dornberg 16)'.2 

Schöneckkapelle 

Abgebrochen ist auch die Schöneckkapelle (Dornberg 1-
jetzt Forstamt)'.3 Die Rokokoskulptur des hl. Augusti­
nus befindet sich nunmehr in der Wieskirche (statt Sei­
tenaltar)'.4 Es bleibt auch noch die Frage zu klären, aus 
welcher freisingischer Kirche oder Kapelle der Rokoko­
tabernakel 1813 als Säkularisations~t nach Grüngiebing 
bei Sehwindkirchen gekommen ist. 5 

Franziskanerkloster 

Dasselbe Schicksal ereilte das Franziskanerkloster in der 
Unteren Hauptstraße. In den Nachmittagsstunden des 
22. Mai 1803 wurde dem Konvent die Abschiebung mit­
geteilt. Ein letzter gemeinsamer Gottesdienst in der Klo­
sterkirche - bei dem auch alle konsekrierten Hostien 
surniert werden mußten-, gegen drei Uhr morgens ver­
ließen die Wagen noch in der Dunkelheit Freising! 127,5 
Zentner Bücher wurden an den Papierhändler Andreas 
Kaut aus München verkauft'.6 Kirchliche Einrichtungs­
gegenstände wurden erst 1828 nach Hallbergmoos abge­
geben -erhalten ist z.B. die Orgel der ehern. Franziska­
nerkirche, heute in Preisendorf bei Hohenlinden'.7 

Freising, Münchener Kapelle 

Die südlich am Fuße des Dombergs direkt neben der 
Moosach gelegene Münchener - oder Altöttinger -
Kapelle wurde 1804 profaniert, ihr Turm abgebrochen, 
1843 die Kapelle aber wieder benediziert'.8 

Neustift 

Die ehemalige Prämonstratenserklosterkirche mit ihrer 
herrlichen Rokokoausstattung wurde in eine Garni­
sonskirche umfunktioniert. Mancher Prämonstratenser 
suchte sich eine neue Seelsorgsstelle, so P. Florian Gold­
brunner, der am 1. Januar 1827 als Benefiziat in Ober­
pframmern bei Aying starb. 
Über den Gemäldebestand des Klosters sind wir durch 
die Protokolle gut unterrichtet'.9 Dieser Besitz wurde 
wieder weit verstreut, auch im Germanischen National­
museum in Nürnberg ist Staatsbesitz aus Beständen des 
ehemaligen Klosters Neustift zu sehen (hier Darstellung 
von Votivgaben zu Ehren der hll. Marinus und Thecla­
nus, 1483 von Hans Mair, Landshut)~ 

Moosburg, Allerseelenkapelle St. Martin 

Die südlich vom Kastulusturm gelegene Allerseelenka­
pelle - auf dem Wenigstich (unter Buchstabe C) erkennt­
lich 81 

- ging 1803 in Privatbesitz über und wurde nur des­
halb nicht abgebrochen, weil man sie in ein Wohnhaus 
umbauen konnte. Die Umfassungsmauern und das 
Nordportal ebenso Gewölbereste sind erhalten~2 

Moosburg, ]ohanneskirche 

Die J ohanneskirche -als ehemalige Pfarrkirche-entging 
dem Abbruch nur dadurch, weil die Stadt Moosburg sie 
ankaufte. Gandershofer berichtet, daß das Gotteshaus 
zunächst als Heumagazin genutzt wurde~3 Erst in unse­
rer Generation wurde das Gebäude der Kirchenstiftung 
zurückgegeben, der Turm gehört immer noch der Stadt 
Moosburg. 

Moosburg, Kapuziner 

Aufgehoben wurde in Moosburg auch das Kapuziner­
hospiz. 

Dachau, Altöttinger Kapelle 

Nach den Ermittlungen von August Kübler wurde die 
kurz vor 1685 erbaute und 1689 vom Freisinger Weihbi­
schof konsekrierte Kapelle 1804 profaniert. Sie befand 
sich an der Stelle des heutigen Hauses Brucker Straße 2 
und besaß im Altar eine Kopie des Gnadenbildes von 
Altötting. 1691/92 hatte man dem Barockbau eine Sakri­
stei hinzugefügt~1 

Dachau, Hl. Grabkapelle 

Südöstlich der Stadtpfarrkirche gab es früher an der 
Friedhofmauer eine 1725 auf Kosten des Handelsmannes 
Michael Pröls errichtete Hl. Grabkapelle mit der Dar­
stellung Mariä Himrnelfahrt im Altar - sie wurde bereits 
1791 abgebrochen~5 

Dachau,johann-Nepomuk-Kapelle 

An der Münchner Straße nahe der Arnperbrücke, zwi­
schen der Schleißheimer Straße und dem Holzgarten­
kanal, hatte 1732 der Dachauer Bierbräuer Georg Willi­
bald Schmetterer eine St.-Johann-Nepomuk-Kapelle 
errichten lassen~ Obwohl diese private Stiftung auch 
von privater Seite unterhalten wurde, erfolgte 1802 deren 
Demolierung. 1810 wurde an dieser Stelle ein Wohnhaus 
errichtet. 

Dachau, Polln-Kapelle Hl. Kreuz 

Die 1739 von dem Dachauer Frühmesser Kaspar Pöck 
errichtete HI. Kreuz-Kapelle »auf dem Polln«. Die nicht 
consekrierte Kapelle wurde 1803 demoliert. 
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